
50 JAHRE
KRONPLATZ-SEILBAHN

1963 – 2013

ZUM WOHLERGEHEN ALLER!





Per Heißluftballon den Kronplatz 
hinauf – diese kuriose Idee wurde im 19. 
Jahrhundert im „Pustertaler Boten“ prä-
sentiert. Wo heute eine elektrisch betrie-
bene Gondel bergwärts schwebt, war 
damals ein Karren auf Schienen vorgese-
hen, der von einem Ballon auf den Gipfel 
gezogen wird. Talwärts sollte es dann – 
holterdiepolter! – wohl von alleine gehen.





01

25 Fragen & 25 Antworten
Was der Kronplatz zu erzählen hat.



Panoramablick
am Kronplatz-Gipfel 
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Der Kronplatz – der Platz, an dem 
einer ladinischen Sage nach die Königin 
Dolasilla gekrönt wurde – ist, geolo-
gisch gesehen, ein altehrwürdiger Herr. 
Sein Sockel besteht aus sandigen, toni-
gen Ablagerungen, die weit über 550 
Millionen Jahre alt sind und auch die 
Basis der Dolomiten bilden. Im Laufe 
der Zeit wurden diese Ablagerungen 
zwei Mal zu einem Gebirge aufgetürmt 
und immer wieder stückweise abgetra-
gen. Durch den immensen Druck und 
die ungeheure Hitze während der Ge-
birgsbildung wurden aus den sandigen, 
tonigen Ablagerungen silbrig glänzen-
de, dunkelgrau und grünlich schim-
mernde Steine, so genannter Brixner 
Quarzphyllit. In den vergangenen zwei 
Millionen Jahren gaben die Gletscher 
der Eiszeiten dem Kronplatz seine Form. 
So wurde er zu einem 2.275 Meter 
hohen Kegel mit – für einen alten Herrn 
nicht ungewöhnlich – kahlem Kopf. 

Die Investitionen der Kronplatz Seilbahn AG in den letzten 50 Jahren 03



1910Die Idee einer Seilbahn wird geboren bis 1960fehlende finanzielle Mittel

Noch steht es allein, das Kronplatzhaus (heute 
CAI-Hütte), das 1894 vom Deutsch-Österreichi-
schen Alpenverein als 1. Schutzhaus auf dem 
Kronplatz erbaut worden war.
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19631. Pendelbahn mit Mittelstation
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Die Erschließung des Kronplatzes war wirk-

lich eine schwierige Geburt. Mehr als ein halbes 

Jahrhundert und vier Anläufe waren nötig, bis 

die Idee, den Brunecker Hausberg mit einer Gondel 
auszustatten, in die Tat umgesetzt wurde. Das erste 
Projekt wurde bereits vor dem 1. Weltkrieg vom da-
maligen Bürgermeister Dominikus Madile ausgearbei-
tet, doch dann machte ihm die Geschichte einen 
Strich durch die Rechnung. 1938 starteten die Brun-
ecker den zweiten Anlauf und gründeten für den 
Seilbahn-Bau sogar eine Aktiengesellschaft. Geplant 
war, den Kronplatz vor allem im Sommer zu nutzen 
und durch „intensive Propaganda“ zu bewerben – 
doch letzten Endes fehlte das Geld für das Projekt.
Ein gutes Jahrzehnt später, Anfang der Fünfziger 
Jahre, unternahm der Präsident des Brunecker Frem-
denverkehrsamtes Willy Kofler den dritten Versuch, 
den Kronplatz zu erschließen. Auch dieser Anlauf 
scheiterte am nötigen Kapital. Die Idee aber blieb le-
bendig. 1960 gründete Ernst Lüfter, der sich als Den-
tist und Gründer des Brunecker Eishockeyvereins 
einen Namen gemacht hatte, gemeinsam mit ande-
ren Brunecker Bürgern die „Kronplatz Seilbahn 
GmbH“, die ein Jahr später zur „Kronplatz Seilbahn 
AG“ wurde. 1963 war es dann endlich so weit: Die 
erste Gondel schwebte hinauf auf den Kronplatz-
Gipfel. Es war der 25. Dezember – ein Geburtstag der 
ganz besonderen Art.
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WARUM HAT DIE GEBURT
DER KRONPLATZ-BAHN 50 JAHRE

LANG GEDAUERT?



Von unten nach oben – also vom Tal hinauf 

auf den Berg – so würde wohl jeder Mensch in-

tuitiv vorgehen, wenn er eine Seilbahn bauen 

möchte. Bei der Konstruktion der 1. Pendelbahn auf 
den Kronplatz war es jedoch genau umgekehrt: Pfei-
ler für Pfeiler arbeitete man sich ab 1962 von der 
Bergspitze hinunter zur Mittelstation Richtung Rei
schach. Hinter dieser seltsamen Baurichtung steckte 
eine wohlüberlegte Strategie: Wenn man die Seil-
bahn von oben nach unten baute, musste man sie 
zwangsläufig hinunter ins Tal ziehen. Hätte man sie 
von unten nach oben gebaut, wäre auch schon die 
Mittelstation ein mögliches Ziel gewesen. Die Verant-
wortlichen der Kronplatz Seilbahn AG aber wollten 
unbedingt den ganzen Berg erschließen. Das Prob-
lem war das Geld: 137 Millionen Lire sollten die Ar-
beiten für die Seilbahn kosten – ein Vermögen für die 
damalige Zeit. Ein Fabrikarbeiter verdiente rund 
30.000 Lire im Monat. Die Kronplatz Seilbahn AG bat 
Banken in Trient und Innsbruck um Kredit und kratzte 
so viel Geld zusammen, dass die ersten Stahlseile (für 
44 Millionen Lire) und Metallstützen (für 50 Millionen 
Lire) bestellt und die Arbeiten in Auftrag gegeben 
werden konnten. Das fehlende Kapital würde man ir-
gendwie noch auftreiben, davon waren die Aktionäre 
überzeugt. Trotzdem ging man auf Nummer sicher 
und baute – um einen Baustopp auszuschließen – die 
Seilbahn einfach verkehrt herum.

02 WARUM WURDE DIE 1. SEILBAHN
AUF DEN KRONPLATZ VERKEHRT

HERUM GEBAUT?

Gipfelsturm: Bau der Bergstation 1962 

Die Jungfernfahrt der Pendelbahn 1963

1963Belvedere (Tellerschlepplift) 1964Korer (Tellerschlepplift)06
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Jeder, der mit dem Kronplatz sein Geld ver-
dient, müsste einen Namen groß aufs Spar-

schwein schreiben: Ernst Lüfter. Er war so 

begeistert von der Idee, dem Kronplatz eine Seilbahn 
zu geben, dass er dafür allerhand riskierte. Die 
Aktiengesellschaft, die die Arbeiten finanzierte, steck-
te von Anfang an in finanziellen Schwierigkeiten, 
sodass Lüfter den ein oder anderen Arbeiter mitunter 
aus der eigenen Tasche bezahlte. Selbst als die Seil-
bahn endlich lief, gingen die Geschäfte nur schlep-
pend voran: 36.600 Fahrten wurden in der Wintersai-
son 1964/65 von der Talstation in Reischach hinauf 
auf den Berg registriert – heute sind es mehr als 1,1 
Millionen. Die Touristen ließen nicht zuletzt deshalb 
auf sich warten, weil es an der nötigen Infrastruktur 
fehlte. In Reischach gab es damals noch mehr Kühe 
als Gästebetten. Alles sah danach aus, als würde die 
Kronplatz Seilbahn AG bald Pleite gehen. Sie musste 
weitere Kredite aufnehmen, die allerdings nur gebil-
ligt wurden, weil Ernst Lüfter und einige andere 
Gründungsmitglieder der Aktiengesellschaft mit 
ihrem gesamten persönlichen Besitz dafür bürgten. 
Wäre der Tourismus am Kronplatz ein Flop gewor-
den, hätten diese Männer und ihre Familien 
alles verloren. 

Für seine Weitsicht und seinen unerschütterlichen Optimis-
mus wurde Ernst Lüfter (oben bei der Einweihung der Pen-
delbahn) 1981 als Ehrenbürger von Bruneck ausgezeich-
net. Unten (v.l.n.r.) mit Max Stemberger (Betriebsleiter), 
Ivo Beikircher (Geometer) und Josef Reichegger (Inhaber 
der Baufirma Reichegger). 

1965Ochsenalm (Tellerschlepplift)

WARUM HAT HERR LÜFTER
FÜR DEN KRONPLATZ KOPF
UND KRAGEN RISKIERT?
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Uns!, sagen die Brunecker, wenn sie von 

der Stadt aus Richtung Süden auf den kahlen 

Kegel schauen. Uns!, sagen die Olanger, die im 

Osten am Fuß des Berges wohnen. Uns!, sagen die 
St. Vigiler mit Blick nach Norden nicht minder über-
zeugt. Tatsächlich hat der Kronplatz eine ganze Reihe 
von Besitzern – Privatpersonen ebenso wie Körper-
schaften. Anfang der Sechziger Jahre machte 
sich die Kronplatz Seilbahn AG daran, 
einigen Bauern ihre Gründe abzukau-
fen: den Platz für die Talstation und 
das Areal für die Bergstation, den Grund 
für die Mittelstation. Der gehörte dem 
Harrasserbauern in Reischach, der eigentlich 
nicht die Absicht hatte, ihn abzugeben. Doch 
Ernst Lüfter ließ nicht locker. Sogar beim Melken 
im Kuhstall redete er auf den Harrasserbauern ein.
Mittlerweile gibt es auf dem Kronplatz ein 
kompliziertes Geflecht von Besitzverhält-
nissen und Nutzungsrechten: Auf dem 
Gipfel herrschen die Fraktionen von 
Reischach, Geiselsberg, Enneberg und Reischach, Geiselsberg, Enneberg und 
Hof, Richtung Tal die Bauern. Die Seil-
bahngesellschaften haben Verträge mit 
ihnen abgeschlossen, um auf ihrem 
Grund und Boden Pisten und Anlagen 
betreiben zu dürfen. In der Regel laufen diese 
VVerträge 30 Jahre, ebenso lang, wie das Land Südtirol 
die Konzession für die Aufstiegsanlagen vergibt.
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1968Sonnenlift (Doppelschlepplift) 1970Silvester-Piste

WEM GEHÖRT
DER KRONPLATZ?

Bruneck

Im Grunde genommen ist der Kronplatz kein 
idealer Skiberg. Die Hänge Richtung Bruneck 

liegen nordseitig und sind steil, während die 

Flanken nach St. Vigil relativ flach verlaufen und sich 
sehr weit hinziehen. Dass sich der Berg auch ohne 
Model-Maße mittlerweile zum Superstar unter den 

Skigebieten entwickelt hat, verdankt 
er den drei Gesellschaften von er den drei Gesellschaften von 

Bruneck, Olang und St. Vigil, die 
ihn von allen Seiten gut erschlos-
sen haben. Nachdem die Bruneck-
er 1960/61 mit ihrer Aktiengesell-
schaft den Anfang gemacht hatten,
 zogen die Enneberger 1963 mit

 der „Seilbahnen St. der „Seilbahnen St.Vigil AG“ bzw. der
„Skiarea Miara GmbH“ und die Olanger
1964 mit der „Alpenlift GmbH“ (später
 „Olanger Seilbahnen GmbH“) nach.
1974 schlossen sich diese Gesell-

schaften zum Dachverband „Skirama 
Kronplatz“ zusammen. Das Ziel war es, 
einen Skipass zu entwickeln, der für den einen Skipass zu entwickeln, der für den 

ganzen Berg gültig war. 
Im Allgemeinen agieren die Gesellschaften 
am Kronplatz aber weitgehend unabhängig 

voneinandevoneinander. Sie halten Pisten und Liftanlagen in 
Schuss, planen neue Projekte und verwalten ihr Per-
sonal. Sie sind Rivalen, die sich auf dem Rücken ein 

und desselben Berges begegnen. Eine solche Konstel-
lation ist in Europa einmalig. Es ist eine Konkurrenz, 

die das Geschäft belebt.

WER SIND DIE                 
GLORREICHEN DREI     
DES KRONPLATZES?
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Für die Skifahrer ist der Kronplatz eine einzi-

ge große Spielwiese. Dass man mit wenigen 

Schwüngen oft die Reviergrenzen der drei 

großen Gesellschaften von Bruneck, Olang und St. 
Vigil passiert, ist kaum jemandem bewusst. Denn der 
Skipass, den man an einer der Talstationen erworben 
hat, ermöglicht den Zugang zu allen Liften. 
Hinter den Kulissen fließen alle Einnahmen aus den 
Skipassverkäufen erst einmal in einen gemeinsamen 
Topf. Anschließend werden sie nach genauen Krite-
rien unter den Gesellschaften des Kronplatzes ver-
rechnet. Die Grundlage für die Berechnung bildet die 
Anzahl der Fahrten auf jedem einzelnen Lift. Je öfter 
ein Lift genutzt wird, desto mehr fällt für die Betrei
bergesellschaft ab.
Allein die Fahrten zu berücksichtigen wäre allerdings 
unfair. Denn vor allem am Morgen strömen die Ski-
fahrer auf die südöstlich gelegenen Hänge, obwohl 
sie zum Aufstieg auch die Brunecker und die St. Vigi-
ler Anlagen genutzt haben. Deshalb erhält jede Auf-
stiegsanlage eine gewisse Anzahl an Punkten – ab-
hängig von der Art der Anlage, ihrer Länge und den 
überwundenen Höhenmetern. Am „wertvollsten“ ist 
die neue Ried-Bahn mit 144 Punkten. Im Vergleich 
dazu bringt es der Korer-Lift auf 37, der Sonnenlift 
auf 29 Punkte. Mit diesem Faktor werden die gezähl-
ten Fahrten multipliziert und die Gelder entspre-
chend verteilt. An Bruneck gehen rund 40 Prozent 
des Erlöses – bei 50 Prozent der Gesamteinnahmen 
aller Gesellschaften.

1973Pramstall (Piste + Doppelschlepplift)

WIE WIRD DER SKIPASS 
VERRECHNET?

1 Skispass für 32 Lifte – das 
Skifahren am und um  den 
Kronplatz ist grenzenlos.
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Wer alle Pisten des Kronplatzes an einem 

Tag befahren will, muss sich ganz schön spurten, 

schließlich gilt es, auf einer Fläche von 500 

Hektar eine Strecke von 116 Kilometern zurückzule-
gen. Mit dem Auto entspricht das der Fahrt von 
Bruneck bis Naturns.  
Die 10 Pisten der Kronplatz Seilbahn AG nehmen fast 
die Hälfte der Strecke ein. Den Anfang machten 1963 
die Piste hinunter zur Mittelstation und der Belvede-
re-Lift. Ein Jahr später wurden der Korer-Lift und die 
Piste hinunter zur Ochsenalm eingeweiht. 1968 kam 
der Sonnenlift dazu. Wer auf Skiern bis ins Tal hinun-
ter wollte, musste sich bis zum Winter 1970/71 ge
dulden: Dann wurde die Silvester-Abfahrt nach Rei-
schach eröffnet. Anfangs war sie nur wenige Wochen 
im Jahr befahrbar und einigen Wagemutigen vorbe-
halten. Heute können die Pisten vielen Skifahrern 
nicht anspruchsvoll genug sein, weshalb 2001 zur 
schwarzen Silvester die noch schwärzere Herrnegg-
Abfahrt dazukam. 
Doch warum sollten nur Profis auf den Brettern bis 
ins Tal gelangen? Um dieses Erlebnis allen Skifahrern 
zu ermöglichen, wurde die familienfreundliche Ried-
Piste konzipiert und im Winter 2011/12 eröffnet. Mit 
dem nachgebesserten Schlenker „Freiselberg“ lässt 
sich auch die einzig schwierige Stelle der Ried-Piste 
umfahren.

07SCHAFFT MAN ALLE
KRONPLATZ-PISTEN
AN EINEM TAG?

1977Belvedere (Doppel-Doppelsessellift)10



• Belvedere (1.200 m sowie 1.400 m):
 „bel“ = schön, „vedere“ = sehen – die Piste mit
 der schönen Aussicht 
• Korer (1.100 m sowie • 1.100 m):
 alter Flurname – Korer-Hof in Reischach
• Marchner (2.280 m):
  alter Flurname – Marchner-Hof in Geiselsberg
• Sonne (900 m sowie • 1.000 m):
 der Lift auf der Sonnenseite des Kronplatzes
• Pramstall (2.000 m):
 alter Flurname – Pramstall-Hof in Reischach
• Ried mit Variante Freiselberg (7.000 m):
 Ried = Weiler an der Talstation in Percha; Freisel-
  berg, eigentlich Frieselsberg = alter Flurname
• Seewiese (1.250 m sowie 700 m):
 alter Flurname – die Wiese mit dem See
• Herrnegg (5.100 m):
 alter Flurname – von Reischach aus führte der
 „Herrn-Steig“ auf den Kronplatz
• Silvester (4.950 m):
  am Silvester-Abend 1970/71 eröffnet 
• Trasse (450 m):
 Piste unterhalb der alten Seilbahntrasse

WIE DIE BRUNECKER PISTEN
ZU IHREM NAMEN KAMEN

Länge aller Kronplatz-Pisten: 
116 km

Bruneck

Naturns

Unendliche Weiten: die Kronplatz-Pisten von 
Sonnen-Lift, Belvedere, Plateau und Alpen-Lift
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Cortina d‘Ampezzo
Kronplatz
Gadertal
Gröden / Seiser Alm 
Fassatal / Carezza
Arabba

1974
250 Lifte

740 km Piste

1975
306 Lifte

Hochpustertal

1976
347 Lifte

930 km Piste

Fiemme / Obereggen
S. Martino di Castrozza

1979
1000 km Piste

Eisacktal – Plose & 
Meransen/Gitschberg

1984
Trevalli

Vor der Sellagruppe in Gröden

1993
450 Lifte

1.180 km Piste

Civetta

1981Herzlalm – Ochsenalm sowie Ochsenalm – Gipfel (Doppelsessellift) 

DIE ENTWICKLUNG 
DES DOLOMITI 
SUPERSKI-GEBIETES
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Die 10 Mitglieder des 

Skirama Kronplatz: 

Kronplatz Seilbahn AG*

Seilbahnen St. Vigil/E. AG*

Skiarea Miara GmbH*

Olanger Seilbahnen AG*

Piculin Ski GmbHPiculin Ski GmbH

Riepenliftgesellschaft

Skilifte Guggenberg GmbH

Skiliftgesellschaft St. Magdalena Gsies

Skilift Panorama Terenten GmbH

Consorzio Antermoia

        * Gründungsmitglieder

KRONPLATZ

1986Kronplatz I + II (6er-Kabinenbahn)1984Revision Pendelbahn

Noch mehr Pisten, noch mehr Möglichkei-

ten: Der Skiverbund Dolomiti Superski ist eine 

Art Megafusion von Skigebieten in Südtirol, 

Trentino, Belluno und Verona. 1974 machten 6 Win-
tersportgebiete (darunter das im selben Jahr gegrün-
dete Skirama Kronplatz) den Anfang. Mittlerweile ist 
die Kooperation auf 12 Mitglieder angewachsen. 
Man klotzt gerne mit Zahlen, die sich nach einer 
Jahres-Skitour anhören: 450 Aufstiegsanlagen, die bis 
auf 3.500 Meter hinaufführen, und 1.200 Kilometer 
Piste. Ein Angebot, das durch verschiedene Gebirge, 
Täler und Provinzen führt, für das man aber doch nur 
einen einzigen Skipass braucht. Andernfalls wäre die 
Sache ganz schön kompliziert: Würde man sich vom 
Kronplatz aus Richtung Sella-Runde aufmachen und Kronplatz aus Richtung Sella-Runde aufmachen und 
über das Gadertal nach Arabba, Canazei und wieder 
zurückfahren, müsste man im Laufe des Tages 7 ver-
schiedene Karten aus der Tasche ziehen – ähnlich 
umständlich wie man vor der Einführung des Euro im 
Portemonnaie nach Lire, Schilling oder DM kramen 
musste. Im Skiverbund jedoch scheint das Pistenge
flecht grenzenlos zu sein. So viel Freiheit kommt an: 
10,5 Millionen Skitage verzeichnet das Dolomiti 
Superski-Gebiet durchschnittlich pro Saison. Das mit 
Abstand am meisten genutzte Angebot ist die Sella-
Runde, die vom Sellajoch über das Pordoijoch und 
den Campolongopass bis zum Grödnerjoch führt. Im 
Winter 2011/12 machten sich 535.000 Skifahrer auf 
diese grandiose Ski-Rundreise.

WAS IST DER 
SKIVERBUND?
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1990Gipfelbahn (12er-Kabinenbahn)

Erinnern Sie sich noch an die Schlepplifte, 

deren Bügel man sich mit Hilfe eines Liftwartes 

zwischen die Beine und unter den Hintern 

schob, wobei man Acht geben musste, beim Anziehen 
des Seils nicht aus dem Gleichgewicht zu geraten? 
Oder gehören Sie zur Generation, die offene Sessellifte 
schon als Zumutung empfindet? 
Kaum eine Entwicklung am Kronplatz ist so rasant verKaum eine Entwicklung am Kronplatz ist so rasant ver-
laufen wie jene der Aufstiegsanlagen. Sie sind beque-
mer, sicherer und leistungsstärker geworden. Brauchte 
ein Sessellift wie der Herrnegg vor 40 Jahren rund 13 
Minuten, um eine Strecke von knapp 2.000 Metern 
zurückzulegen, benötigt die neue Ried-Bahn heute 
dafür nicht einmal die Hälfte der Zeit. Wesentlich 
höher ist die Anzahl der Passagiere, die mit den mo-
dernen Anlagen auf den Berg befördert werden. 2.250 
Personen sind es derzeit pro Stunde bei der Umlauf-
bahn „Kronplatz I + II“, nicht einmal ein Fünftel davon 
schaffte die 1. Pendelbahn 1963.
Als sie dem Ansturm auf den Kronplatz nicht mehr ge-
wachsen war, wurde ihr 1973 der Herrnegg-Sessellift 
zur Seite gestellt. 27 Jahre lang tat er gute Dienste, bis 
ihm im Winter 2000 die Umlaufbahn „Kronplatz 
2000“ den Rang abschnitt. Sie wird immer dann in 
Betrieb genommen, wenn der Andrang für eine 
Anlage zu groß ist. An die traubenförmigen Men-
schenmassen, die oft eine geschlagene Stunde lang 
auf eine Bergfahrt warten mussten, werden sich wohl 
nur noch all jene erinnern, die auch das Abenteuer 
Schlepplift erlebt haben. Die Schlepplifte der Kron-
platz Seilbahn AG sind übrigens nicht im Museum, 
sondern bei der Firma Sartori im alten Eisen gelandet.

IST DER SCHLEPPLIFT
IM MUSEUM?

Im Schneckentempo 
bergwärts: Auf einem 
Schlepplift wie dem 
Pramstall-Lift der Firma 
Leitner ropeways 
brauchte man Geduld 
und gutes Gleichge-
wicht.wicht.
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DIE ENTWICKLUNG 
DER 1. KRONPLATZ-
SEILBAHN

LIFTE FRÜHER & HEUTE – EIN VERGLEICH IN ZAHLEN
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In der Früh sehen die Pisten auf dem Kron-
platz wie ein geripptes Laken aus, am späten 

Nachmittag gleichen sie einem Feld voller Maul-

wurfshügel. Um sie wieder glatt zu bügeln, schwär-
men jeden Abend rund 35 Pistenraupen aus. Mit rie-
sigen Schaufeln schieben sie den Schnee die Hänge 
hinauf und fräsen ihn mit speziellen Rechen glatt. An 
besonders steilen Stellen werden die Pistenraupen 
über Seilwinden gesichert und bergwärts gezogen. 
Andernfalls würden sie durchschleifen und auf den 
Hängen unschöne Wellen hinterlassen. 
Im Gegensatz zu früher ist die Präparierung der 
Pisten heute ein vergleichsweise komfortabler Job. Als 

es noch keine Pistenraupen gab, machten sich jeden 
Morgen um 7 Uhr früh rund ein Dutzend „Pistentre-
ter“ daran, die Abhänge hinabzutrippeln. 10 bis 12 
Mal wiederholten sie das Prozedere allein auf der 
Piste hinunter zur Mittelstation. Sogar die „Alpini“ 
des italienischen Heers halfen mit. Im Gegenzug be-
kamen sie Gratiskarten fürs Skifahren. 
Nach getaner Pflicht – meist zwischen 1 und 4 Uhr 
früh – werden die Pistenraupen zurück in ihre Gara-
gen gebracht. Der Brunecker Fuhrpark ist in den Nie-
derungen der Mittelstation und im Keller der March-
ner-Talstation untergebracht. Dort befinden sich auch 
TÜV-geprüfte Tankstellen. 300 Liter fasst der Tank 
einer einzigen Pistenraupe – jede Menge Treibstoff, 
der dennoch nur für eine Nacht reicht. 

1991Marchner (4er-Haubensessellift) 1993Belvedere (15er-Kabinenbahn)

Wo tankt man eine Pistenraupe? 

400 PS für glatte Pisten
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Manchmal ist es auch bei uns wie im 

Märchen: Am Morgen ist der Kronplatz weiß ge-

pudert, als hätte Frau Holle die Betten geschüt-

telt. Dabei ist über Nacht keine einzige Schneeflocke 
gefallen. Unsere moderne Märchenlandschaft verdan-
ken wir den 346 Schneekanonen, die derzeit auf dem 
Kronplatz stationiert sind. Auf Knopfdruck sorgen sie 
für befahrbare Pisten und garantieren das, was Wer-
befachleute gerne als „Schneesicherheit“ anpreisen. 
Das Einzige, was die Schneekanonen für ihre Arbeit 
brauchen, sind möglichst kühle Temperaturen und 
trockene Luft, genügend Wasser, jede Menge Energie 
… und natürlich Chemikalien, wird der ein oder 
andere jetzt einwerfen. Doch die Tatsache, dass wir 
Künstlichkeit oft mit Chemie gleichsetzen, erweist 
sich in diesem Fall als Trugschluss. Im Kunstschnee, 

der am Kronplatz erzeugt wird, steckt kein bisschen 
Chemie. Die Schneekanonen arbeiten ganz „natür-
lich“: Sie sprühen fein zerstäubtes Wasser in die Luft, 
das bei Temperaturen um die Null Grad zu kleinen 
Eiskörnern gefriert. Zwischen 10 und 40 Kubikmeter 
Kunstschnee kann eine Schneekanone pro Stunde er-
zeugen: Nasser Schnee (als Unterlage im Herbst) ist 
dabei ebenso im Programm wie Pulverschnee. 
Jede Schneekanone hat ihren festen Standort und 
wird durch unterirdische Leitungen mit Strom und 
Wasser versorgt. 1 Million Kubikmeter Wasser (das 
entspricht dem Jahresverbrauch von 700 Personen) 
werden in einem Winter auf dem Kronplatz zu Kunst-
schnee gemacht. Auch der Strombedarf ist enorm: 
Allein die Kronplatz Seilbahn AG verbraucht jährlich 
rund 3,4 Millionen Kilowattstunden – genauso viel rund 3,4 Millionen Kilowattstunden – genauso viel 
wie 1.170 Zwei-Personen-Haushalte.

Im Vergleich zu echtem Schnee 
ist Kunstschnee – auch „techni-
scher Schnee“ genannt – viel dich-
ter (statt auf 100 Kilogramm pro 
Kubikmeter bringt er es auf 300 bis 
500 Kilogramm pro Kubikmeter), 
was den Vorteil hat, dass er länger 
liegen bleibt und den Nachteil, 
dass er schneller eisig wird. Wäh-
rend eine natürliche Schneeflocke 
immer die Form eines sechseckigen 
Sterns hat, sind die künstlichen Eis-
körner kleine, unförmige Klumpen.  

Wie viel Chemie steckt im Kunstschnee? 

Pulverschnee auf Knopfdruck

17



11 Meter beträgt der Durchmesser der Aus-
sichtsplattform, auf der die Glocke Concordia 
steht. Das umlaufende Relief zeigt die benach-
barten Berge des Kronplatzes.

18
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„Donet Deus Populis Pacem“ – wer in der 

Schule kein Latein hatte, der kann sich auf dem 

Kronplatz zumindest diese vier Wörter einprä-

gen. In großen Lettern prangen sie auf der Glocke gen. In großen Lettern prangen sie auf der Glocke 
Concordia, die seit 2003 auf einer Aussichtsplattform 
des Berges steht. Die vier Seilbahngesellschaften 
Kronplatz, Olang, St. Vigil und Miara haben mit 
dieser Glocke ihre langjährige Zusammenarbeit ge-
krönt – und dabei alle Zeichen auf Frieden gestellt. 
„Gott schenke den Völkern Frieden“, bedeutet die la-
teinische Inschrift. Die Glocke sollte ursprünglich 
immer dann läuten, wenn irgendwo auf der Welt die 
Todesstrafe abgeschafft, ein Verurteilter begnadigt 
oder ein Krieg beendet wird. Da derartige Anlässe 
selten sind (eine der wenigen Ausnahmen war die 
Abschaffung der Todesstrafe in Ruanda am 3. August 
2007) und man die 800.000 Euro teure, auf Cis ge-
stimmte Glocke gerne öfter hört, lässt man sie mitt-
lerweile täglich um 12 Uhr mittags erklingen. 
Der Name Concordia kommt ebenfalls aus dem 
Latein und bedeutet „Eintracht“. Mit einem Durch-
messer und einer Höhe von rund 3 Metern und 
einem Gewicht von 18 Tonnen ist die Concordia eine 
der größten Glocken der Alpen. Gewidmet ist sie 
dem Heiligen Bernhard, dem Schutzpatron des Berg- 
und Skisports.
Der Glockengießerei in Salzburg, die die Concordia 
hergestellt hat, hat der Heilige Bernhard allerdings 
kein Glück gebracht: Beim Gießen zersprang der 
bronzene Kelch gleich zwei Mal. 

1996Hirschlacke (Speichersee)

WO AUF DEM KRONPLATZ
LERNT MAN LATEIN?
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Grün, so weit das Auge reicht:
Das Pustertal hatte lange Zeit
die Landwirtschaft als Lebensgrundlage.

Rund 6,5 Millionen Übernachtungen im 

Pustertal pro Jahr, 1,6 Millionen Skitage auf dem 

Kronplatz im Winter – gerne werden solche

Zahlen aus der Zahlen aus der Tourismusbranche in Bares umgerech-
net: Durchschnittlich 144 Euro pro Tag gibt ein Gast 
im Winterurlaub für Übernachtung, Skipass, Essen, 
Trinken, Einkäufe und Benzin aus. Bei 1,6 Millionen 
Skitagen sind das auf der Einnahmen-Seite rund 230 
Millionen Euro. 
Wie die Wirtschaftslage im Pustertal heute aussehen 
würde, wenn 1963 nicht der Startschuss für die Er-
schließung des Kronplatzes gefallen wäre, lässt sich 
nur erahnen. Reist man 50 Jahre in der Zeit zurück, 
sieht man Bruneck als kleines Städtchen mit 8.980 
Einwohnern, das bunt gemischt von Handel, Hand-
werk, Industrie und etwas Tourismus lebte. 
Seit jeher nützte die Stadt geschickt ihre geogra-
phisch günstige Lage zwischen Augsburg und Vene-
dig und hatte früher nicht wenige Händler, Handwer-
ker und Beamte, die nebenher auch als Bauern arbei-
teten. Das Pustertal galt als das „grüne Tal“ mit viel 
frischer Luft und – im Laufe der Jahre – immer mehr 
Kartoffeln auf den Feldern. Nach dem 2. Weltkrieg 
half man der lokalen Wirtschaft mit Industriebetrie-
ben wie der Birfield auf die Sprünge. Mit der Erschlie-
ßung des Kronplatzes kam der Tourismus als zweites, 
wichtiges Standbein hinzu. In den letzten 15 Jahren 
vergab allein die Kronplatz Seilbahn AG Aufträge im 
Wert von 103 Millionen Euro – die meisten davon an 
einheimische Unternehmen.

1997Kron-Restaurant 1999Sonne (4er-Sessellift)

13 WIE SÄHE DAS PUSTERTAL OHNE
 DEN TOURISMUS AM
KRONPLATZ AUS?
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2000Kronplatz 2000 (8er-Kabinenbahn) + neues Dienstleistungszentrum 

Es ist ein Tauziehen der besonderen Art, das 

sich Jahr für Jahr in den verschneiten Alpen ab-

spielt: Rund 400 Wintersportzentren in Öster-

reich, Schweiz, Deutschland, Frankreich und Italien 
versuchen, die Gäste für sich zu gewinnen. Die einen 
setzen dabei vor allem auf ausgelassene Party-Stim-
mung und Wellness-Spaß am Rand der Piste, die an
deren auf optimale Schneeverhältnisse und abwechs-
lungsreiche Abfahrten. Für die Skifahrer zählt der Ge-
samteindruck – und der ist am Kronplatz offensicht-
lich hervorragend. Als das Luxemburger Unterneh-

men Mountain Management im Winter 2011/12 
rund 42.000 Gäste in 55 Skigebieten bat, ihren
Ferienort zu bewerten, landete der Kronplatz in der 
Beliebtheitsskala auf Platz 7. Kein anderer Konkurrent 
in Italien schaffte es weiter nach vorn. 
Zunehmend wichtig ist den Gästen die Größe des Zunehmend wichtig ist den Gästen die Größe des 
Skigebietes, die Schneesicherheit und die Pistenprä-
parierung – Bereiche, in denen der Kronplatz punk-
ten kann. Von Ende November bis Ende April dauert 
die Wintersaison, so lange wie in kaum einem ande-
ren gletscherfreien Skigebiet der Alpen. 

WIE VIELE SKIGEBIETE KÄMPFEN IM ALPENRAUM
UM EINEN WINTERGAST?

Die Qual der Wahl
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15WO AUF DEM
KRONPLATZ SPRINGT DAS

SPRINGGINGERLE?

Das Springgingerle ist eine Mischung aus 

frechem Kobold und lustigem Zappelphilipp, 

das immer hoch hinaus will. Am Kronplatz tobt 

es sich mitunter am Korer-Lift und regelmäßig neben 
der Belvedere-Piste aus – in Gestalt wagemutiger 
junger Menschen, die mit Karacho über eine 
Schneerampe preschen, in der Luft die tollkühnsten 
Figuren formen und nach rund 20 Metern Flug Figuren formen und nach rund 20 Metern Flug 
wieder auf Skiern oder Snowboards am Boden 
landen. Einige von ihnen sind Profis, die ihr Können 
in Wettbewerben zeigen. Doch im Grunde darf jeder, 
der über genug Mut und Können verfügt, den 
großen Sprung wagen. 
Die Schneerampen am Belvedere sind Teil eines 
Snowparks, der 2008 eröffnet wurde. Er gibt dem 
Kronplatz ein junges Gesicht – ebenso wie der Red-
bull Kronplatz-Cross, ein Rennen der besonderen Art, 
in dem es gilt, zwischen Schaumstoff-Banden talwärts 
zu preschen und über haushohe Hindernisse zu sprin-
gen. 
Das älteste Spektakel auf dem Kronplatz ist das 
„Lockn-Fest“, das seit 1989 stattfindet. Am Rande der 
Seewiesen-Piste sammelt sich gegen Ende der Skisai-
son der abtauende Schnee in einer Senke und bildet 
einen natürlichen, kleinen See, den Wagemutige in 
kühnen Konstruktionen zu überqueren versuchen. 
Und so geschieht das Erstaunliche: Dass man auf 
einem Skiberg bisweilen baden gehen kann. einem Skiberg bisweilen baden gehen kann. 

2003Herzlalm-Gastronomie22
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Je höher man 
steigt, desto tiefer 
sinkt die Siedetem-
peratur des Was-
sers. Auf dem 
Mount Everest ist 
es nicht mehr 
möglich, ein Ei zu 
kochen, da es 
mehr als 70 Grad 
Hitze braucht, 
damit das Eiweiß 
gerinnt.  

2003Kronplatz I + II (8er-Kabinenbahn) +
neues Dienstleistungsgebäude 2005Korer (8er-Kabinenbahn +

neue Piste mit Beschneiungsanlage)
Rodelbahn

8 Minuten lang soll man Spaghetti der 

Marke Barilla kochen – so steht es auf der Verpa-

ckung. Auf dem Kronplatz ist diese Angabe

allerdings kein Garant für eine Pasta al dente. Der 
Grund: Je höher man hinaufsteigt, desto niedriger 
wird die Siedetemperatur des Wassers (weil der Luft-
druck sinkt und den Dampfblasen des Wassers weni-
ger Widerstand entgegenbringt). Während das Nu-
delwasser auf Meereshöhe bei 100 Grad Celsius 
kocht, beginnt es auf dem 2.275 Meter hohen Kron
platz bereits bei ca. 92 Grad zu sieden. Das hat den 
Vorteil, dass man die Pasta früher ins Wasser geben 
kann, aber den Nachteil, dass das Wasser weniger 
heiß ist, wenn es kocht. In der Folge brauchen die 
Nudeln länger, um gar zu werden. 
Den Absatzzahlen auf dem Kronplatz tut diese physi-
kalische Besonderheit keinen Abbruch. Spaghetti Bo-
lognese und Makkaroni Hirtenart gehören im Kron-
Restaurant zu den beliebtesten Menüs.
7 Tonnen Nudeln werden dort in einem einzigen 
Winter verkocht, ebenso wie 20 Tonnen Pommes 
frites und 15 Tonnen Fleisch (vor allem der Dauer-
brenner Wiener Schnitzel). 
Wie Eichhörnchen ihre Wintervorräte bunkern die 
Gastronomie-Betriebe am Kronplatz ihre haltbaren 
Vorräte bereits im Herbst. Mit LKWs wird die Ware auf 
den Gipfel transportiert. Frische Produkte wie Fleisch, 
Gemüse und Obst werden 2 bis 3 Mal wöchentlich 
mit den Seilbahnen auf den Berg verfrachtet – lange 
bevor in der Früh die ersten Gäste eintreffen. 

WANN IST PASTA AUF DEM
BERG AL DENTE?16

Buon appetito!

24



Glühwein wärmt und heizt die Stimmung 

an. Nicht umsonst zählt der mit Gewürzen auf-

gekochte Wein zu den beliebtesten Getränken 

beim Pisten-Stopp. Anders als im Straßenverkehr gibt 
es auf dem Berg kein gesetzlich festgeschriebenes 
Limit in Sachen Alkohol. Die Folgen des feuchtfröhli-
chen Feierns machen sich beim Skifahren allerdings 
nicht minder stark bemerkbar als beim Autofahren. 
Schon 0,3 Promille schränken das Sehfeld ein, aus 
den Augenwinkeln nimmt man weniger wahr. Der so 
genannte Tunnelblick setzt ein und die räumliche 
Wahrnehmung wird verzerrt. Auch Entfernungen 
lassen sich nicht mehr richtig einschätzen. 
Das Auge hat zunehmend Probleme, sich an den 
Kontrast zwischen hell und dunkel anzupassen, was 
vor allem bei der letzten Abfahrt in der Dämmerung 
zum Problem werden kann. Unebenheiten auf der 
Piste sieht man oft zu spät, um beim Höllentempo, 
mit dem man talwärts prescht, angemessen zu re-
agieren. Kinder und Anfänger bringen es beim Skifah-
ren auf beachtliche 40 Stundenkilometer, Fortge-
schrittene auf 80 bis 90 Km/h. Zum Vergleich: Profes-
sionelle Rennfahrer erreichen in der Regel Geschwin-
digkeiten zwischen 120 und 130 Stundenkilometern.   
Ab 0,5 Promille – also nach rund zwei Gläsern Bier 
oder Glühwein – ist nicht nur die visuelle Wahrneh-
mung beeinträchtigt, auch das Gehirn wird träge. 
Die Reaktionsfähigkeit und die Koordination lassen 
nach. Gleichzeitig steigt der Übermut und damit die 
Gefahr, Kopf und Kragen zu riskieren. 

2005Restaurant Aquarium – 
Kronplatz Gastronomie GmbH

MIT WIE VIEL PROMILLE DARF
MAN AUF DIE PISTE?17

„Und dann die Hände 
zum Himmel, und lasst 
uns fröhlich sein ...“ 
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Rund 1.400 Mal pro Winter müssen die 

Mitarbeiter des Weißen Kreuzes auf dem Kron-

platz Erste Hilfe leisten. Kein Wunder, dass sie 

sich auf dem Berg dauerhaft eingerichtet haben. Im 
Kron-Restaurant ist ihr Basislager, das neuerdings mit 
bis zu 8 Mann besetzt ist. 
Die meisten Skiunfälle ereignen sich nicht erst gegen 
Abend, wenn es dunkel wird und die Kräfte nachlas-
sen, sondern bereits in der Mittagszeit zwischen 11 
und 13 Uhr. Dann nämlich sind auch die Spätaufste-
her eingetrudelt und die Pisten sind voll.
Wenn ein Unfall passiert, holt man Hilfe am besten 
bei der nächstgelegenen Liftstation. Von dort aus 

werden die Sanitäter über Funk verständigt und an 
die richtige Stelle gelotst. Wer die 118 wählt, muss 
seine Position selber angeben, was einfach ist, wenn 
man den Berg kennt und schwierig wird, wenn man 
sich in einem fremden Skigebiet befindet. 
Innerhalb von 5 Minuten, so garantiert es das Innerhalb von 5 Minuten, so garantiert es das Weiße 
Kreuz am Kronplatz, sind die Rettungskräfte zur 
Stelle. In den meisten Fällen müssen sie sich um ver-
letzte Knie, Schultern oder Schädel kümmern. Einge-
bettet in eine Vakuummatratze werden die Verletzten 
in einem bootsähnlichen Aluminiumschlitten ins Tal 
gebracht. Muss der Hubschrauber samt Notarzt an
gefordert werden, ist er in der Regel innerhalb von 
10 Minuten zur Stelle.  

Wie schnell sind am Kronplatz die Schutzengel zur Stelle?  

2006Piculin (Umlaufbahn + Piste)
Gemeinschaftsprojekt mit St. Vigil – 
Anbindung Hochabtei

2007Pumpstation Stegen mit 
Druckrohrleitung nach 
Reischach

Hilfe auf der Piste: 
das Weiße Kreuz 
am Kronplatz
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Den Alpenländlern steckt das Skifahren im 

Blut, meinen Sie? Von wegen! Lange Zeit war 

ihnen der wackelige Sport auf den zwei Brettern 

gar nicht geheuer. Man hielt wenig von den „Narren-
holzgleitern“, die gegen Ende des 19. Jahrhunderts in 
den Bergen auftauchten und sich – mit Pelzschuhen 
aus Hundehaut und Pumphosen aus steifem Loden 
gekleidet – die Hänge hinunterstürzten. Doch seit der gekleidet – die Hänge hinunterstürzten. Doch seit der 
norwegische Polarforscher Fridtjof Nansen 1888 auf 
Skiern Grönland durchquert hatte, war der neue 
Sport vor allem bei den Deutschen beliebt.
Bis dato war Skifahren eher ein Muss – etwa für die 
Jäger, die bereits vor 5.000 Jahren auf riesigen 
Schneeschuhen dem Wild hinterher watschelten, wie 
Funde aus Zentralasien, der Mongolei und Sibirien 
beweisen. In Norwegen pinselte ein geübter Künstler 

vor 4.500 Jahren einen skifahrenden Jäger sogar auf 
eine Felsplatte (siehe oben).
WWenn jemand das Skifahren im Blut hat, dann die 
Norweger: Das Wort „Ski“ kommt aus ihrer Sprache 
und der Urstil des Skifahrens, der so genannte Tele-
markstil, ist nach einer ihrer Provinzen benannt, weil 
man dort im 19. Jahrhundert auf die Idee kam, Ski-
fahren zum Spaß zu betreiben.   
1936 wurde „Ski Alpin“ als olympische Disziplin ein-
geführt. Zu dieser Zeit baute man in den Alpen die 
ersten Lifte – und aus den „Narren“ wurden gern ge-
sehene Gäste.  

„Uuund beugen!“ Ein gekonnter 
Telemark-Schwung besteht vor allem in 
einem schönen Ausfallschritt: Vor einer 
Kurve wird der Innenski zurückgeführt 
und die Belastung auf den äußeren Ski 
gelegt. Diese typische Bewegung führte 
dazu, dass man die ersten Skifahrer 
„Kniabiaga“ nannte. „Kniabiaga“ nannte. 
Ende des 19. Jahrhunderts kam der österEnde des 19. Jahrhunderts kam der öster-
reichische Maler und Bildhauer Mathias 
Zdarsky auf die Idee, die bis zu drei 
Meter langen Skier zu kürzen und die 
Stahlsohlenbindung einzuführen, die 
dem Fuß auch seitlichen Halt gab und 
eine neue Kurventechnik ermöglichte. 

Wie kam der Mensch auf die Skier?

Pioniere auf Brettern
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24.700 Unterrichtsstunden hält die Skischule 
Kronplatz in einem Winter ab – ein Viertel davon 

sind Skikurse, der Rest ist Privatunterricht.

28
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Diese Frage bekommen die Skilehrer auf 

dem Kronplatz von ihren Gästen am häufigsten 

zu hören. „Wir arbeiten in einem Handwerk oder 

neuerdings auch als Wanderführer oder Radguides im 
Outdoor-Center des Kronplatzes“, antworten sie 
dann so freundlich und geduldig, wie sie auch alles 
andere freundlich und geduldig erklären: Dass man 
zentral auf den Skiern stehen soll, dass die Knie auch zentral auf den Skiern stehen soll, dass die Knie auch 
zum Beugen da sind, dass man in Rückenlage zu 
schnell wird. 
6 Skischulen bieten auf dem Kronplatz ihre Dienste 
an, 76 Ski- und Snowboardlehrer beschäftigt allein 
die Skischule Kronplatz. Pro Winter lernen bei ihnen 
30.000 Gäste den richtigen und vor allem sicheren 
Schwung talwärts. Während früher rund drei Tage 
Training notwendig waren, um sich mit einem Anfän-
ger auf den Lift und die erste Abfahrt zu wagen, 
genügt heute etwa eine Stunde genügt heute etwa eine Stunde Vorbereitung. Grund 
für den Erfolg des Crash-Kurses ist die bessere Ausrüs-
tung der Skifahrer: Die Bretter sind kurz und gleiten 
gut, die Skischuhe sind niedrig, geben Halt und si-
chern das Gleichgewicht. Mit Kindern werden die 
richtigen Stellungen auf den Skiern mittlerweile 
vorab im Trockentraining auf einem Teppich geübt. 
Als die Skischule Kronplatz vor 50 Jahren – zeitgleich 
mit der 1. Pendelbahn – gegründet wurde, mussten 
die Skilehrer noch um jeden Gast kämpfen und oft 
tagelang auf Kundschaft warten. Heute gibt es Gäste, 
die zuerst den Skilehrer fürs nächste Jahr und dann 
erst ihre Unterkunft buchen. 

2008Traumacenter Kronplatz
Snowpark
Panoramaweg

WAS MACHT EIN SKILEHRER 
IM SOMMER? 
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Als 1871 die erste Eisen-
bahn-Linie durchs Pustertal 
gebaut wurde, kam auch der 
Fremdenverkehr in Fahrt. Mit 
dem Projekt Ried wird das 
Rad der Zeit zurückgedreht 
und die Entwicklung gleich-
zeitig ein Stück vorange-
bracht: Die Verbindung von 
Zug und Piste gilt als weiterer 
Meilenstein in der Touris-
mus-Geschichte des Tales. 

Die neue Pustertaler-Bahn

Die Idee ist nicht neu und doch revolutio-

när: Skifahrer sollen künftig nicht mehr mit dem 

Auto zu den Talstationen der Pisten fahren, son-

dern mit dem Zug. Bereits in den 1990er-Jahren 
keimte dieser Gedanke in Werner Schönhuber, dem 
Präsidenten der Kronplatz Seilbahn AG, auf. In die Tat 
umgesetzt wurde er im Jahr 2011 – mit der Realisie
rung des Projektes Ried: Ein neuer Bahnhof in Percha 
ist direkt mit einer neuen Aufstiegsanlage verbunden, 
die hinauf auf den Kronplatz führt. Nur ein paar 
Schritte sind notwendig, um vom einen ins andere 
Verkehrsmittel umzusteigen.
Derzeit reisen rund 80 Prozent der Wintertouristen 
mit dem Auto an. Durch die Alternative Zug könnte 
sich das Verkehrsaufkommen im Pustertal um 20 Pro-
zent verringern, so die Prognosen. Skifahren soll um-
weltfreundlich werden. 
Ein weiterer Gedanke, der dem Ried-Projekt zugrunde 
liegt, ist die Vernetzung der Pustertaler Skigebiete. In 
20 Minuten gelangt man mit dem Zug von der Tal-
station in Percha zum Helm im Hochpustertal. Weite-
re Ziele sollen folgen. 

WARUM SOLL MAN MIT DEM
ZUG AUF DIE PISTE FAHREN?

2009Marchner (10er-Kabinenbahn,
erstmals mit beheizten Sitzen)
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Megaprojekte wie Ried sind in den Alpen 

selten geworden. Kein Wunder also, dass man 

mit dem Namen Ried auch jede Menge Rekorde 

nennen kann: 25 Millionen Euro wurden von der 
Kronplatz Seilbahn AG in das Projekt investiert – so 
viel wie in kein anderes.
Auch die Bauzeit ist Rekord: Mit 15 Monaten
hatte man gerechnet. Da die Baukonzession hatte man gerechnet. Da die Baukonzession 
aber ungeahnt lange auf sich warten ließ, 
konnten die Arbeiten nicht wie geplant 
im Sommer 2010, sondern erst am 
20. Juni 2011 beginnen. Der Zeitplan 
wurde trotzdem eingehalten. In nur 
5 Monaten (statt der veranschlag-
ten 15 Monate) wurden die ten 15 Monate) wurden die 
Talstation gebaut, die Piste 
gerodet, der Lift errichtet, 
7 Kilometer Wasserleitungen 
verlegt und 68 Schneekano-
nen aufgestellt. So viel 
Arbeit steckt sonst in 
einem mittelgroßen einem mittelgroßen 
Südtiroler Skigebiet. 
Am 3. Dezember 2011 
wurde die Ried-Anlage 
eröffnet. Ihre Piste ist die 
längste auf dem Kronplatz 
und lässt am tiefsten blicken: 
Zwei Drittel der 7 Kilometer Zwei Drittel der 7 Kilometer 
langen Strecke liegen unterhalb 
von 1.800 Metern.

Wer sich die Schneisen anschaut, die 

sich auf den Flanken des Kronplatzes hinunter 

ins Tal ziehen, kommt nicht umhin sich zu

fragen, wie viele Bäume beim Bau einer Piste gefällt fragen, wie viele Bäume beim Bau einer Piste gefällt 
werden. Rund 20 Hektar Wald waren es allein für die 
Piste und die Liftanlage von Ried. Doch jeder Baum 
hat seinen Preis. Für die gerodete Fläche muss die 

Kronplatz Seilbahn AG Gegenleistungen im Wert von 
400.000 Euro garantieren.

WWelche Projekte mit diesem Geld realisiert werden, 
entscheiden das Amt für Landschaftsschutz und
die Forstbehörden von Bruneck und Welsberg. 
Im Fall Ried wurden bislang unter anderem 

Forstwege rund um den Kronplatz 
ausgebessert, Wanderwege am Kühbergl 

ausgebaut, eine Kneipp-Anlage in 
Reischach angelegt, Almen mit Zäunen Reischach angelegt, Almen mit Zäunen 
versehen, eine Quelle in Geiselsberg 

saniert und Breitband-
Datenkabel dorthin verlegt. 

Langfristig sollen vor allem die Bahn als 
neuer Zubringer zum Lift und die 170 
Kilowatt starke Photovoltaik-Anlage 

an der an der Talstation von Ried der
 Umwelt zugute kommen. 

Die 20 Hektar Wald, die für die 
Ried-Anlage gerodet wurden, 

landeten teilweise als Hackschnitzel
 im Fernheizwerk von Bruneck. 
Die gesamte Holzmenge würde 

übrigens gerade einmal für übrigens gerade einmal für 
zwei Wochen Wärme reichen.

BRICHT DAS PROJEKT
RIED ALLE REKORDE?

WIE VIELE BÄUME 
   KOSTET EINE PISTE? 

2010Gipfelbahn (10er-Kabinenbahn) 
Piste Seewiese 2011Ried (10er-Kabinenbahn + 

Piste mit Beschneiungsanlage)
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Blick nach vorn: In Zukunft kommt auf dem Kronplatz 
Qualität vor Quantität.

Neue Pisten und große Projekte wird es 

auf dem Kronplatz so schnell wohl nicht mehr 

geben. Denn der Wintertourismus ist ein – wie 

Fachleute sagen – stagnierender Markt. Rund 22.000 
Gäste tummeln sich an Spitzentagen schon jetzt auf 
dem Berg. Recht viel mehr werden es wohl auch in 
Zukunft nicht sein. Die Herausforderungen für den 
Kronplatz bestehen darin, das hohe Niveau des AngeKronplatz bestehen darin, das hohe Niveau des Ange-
bots zu halten und den laufenden Projekten den letz-
ten Schliff zu geben. Im Sommer 2012 wurde das 
Servicegebäude an der Talstation in Percha fertig 
gestellt. Nun gilt es, den Zug zur Ried-Piste täglich in 
einen 30-Minutentakt zu bringen, am Spital in Brun-
eck eine neue Zusteigemöglichkeit zu schaffen und 
mittelfristig auch die Pisten in Osttirol sowie die Met-
ropolen Bozen und Innsbruck zu verbinden. 
Alles Menschenwerk hat jedoch seine Grenzen, wenn 
ihm die Natur einen Riegel vorschiebt. Durch den Kli-
mawandel könnte in den nächsten Jahrzehnten die 
Schneefallgrenze in den Alpen spürbar ansteigen. 
Gleichzeitig droht die Energie, die für die Erzeugung 
von Kunstschnee benötigt wird, knapp und teuer zu 
werden. Schon jetzt machen sich die Verantwortli-
chen der Kronplatz Seilbahn AG Gedanken darüber, 
wie man auf dem Kronplatz Strom erzeugen könnte, 
um energietechnisch weitgehend unabhängig zu 
sein. Auch finanziell wäre diese Selfmade-Strategie 
eine Entlastung: 1,3 Millionen Euro gibt die Kronplatz 
Seilbahn AG jährlich allein für ihre Stromrechnung 
aus.

24 WAS HAT MAN AUF 
DEM KRONPLATZ 
IN ZUKUNFT VOR? 

2011neue Wasserversorgung für
Bruneck und Olang mittels 
Druckleitung aus Hydros-Anlage 
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Als vor 50 Jahren die 1. Pendelbahn auf 

den Kronplatz hinauf gebaut wurde, wollte man 

damit eigentlich den Sommertourismus fördern. 

Doch es kam anders und die Menschen stürmten den 
Berg vor allem im Winter. Jetzt soll die Sommersaison 
auf dem Kronplatz, die bislang recht stiefmütterlich 
gestaltet wurde, in Schwung gebracht werden: Mit 
Trendsportarten wie Bike Downhill und DrachenflieTrendsportarten wie Bike Downhill und Drachenflie-
gen will man den Berg ganzjährig in den Mittelpunkt 
des Geschehens rücken. 
Die Hauptattraktion des neuen Kronplatz-Sommers 
bildet ab Juli 2014 das MMM Corones – das sechste, 
höchste und voraussichtlich letzte Museum von Rein-
hold Messner. Den Fels hat es zum Thema und den 
Alpinismus im Blick. Die Aussichtsplattform des Muse-
ums soll auf den Peitlerkofel (Messners Hausberg) 
und den Heiligkreuzkofel (eine von Messners größten 
alpinistischen Herausforderungen) zeigen.
Die Pläne für das Projekt stammen von der britisch-
irakischen Architektin Zaha Hadid, die unter anderem 
auch die Bergiselschanze in Innsbruck entworfen hat. 
Abgesehen von der Aussichtsplattform soll sich das 
Museum unterirdisch in den Gipfel des Kronplatzes 
hinein erstrecken. Wie weit die Erschließung des 
Kronplatzes nach nur einem halben Jahrhundert 
gehen würde, hätten sich die Gründungsväter der 1. 
Pendelbahn wohl nicht träumen lassen.

2012Fertigstellung Talstation Ried  
Skiweg Freiselberg 

DARF’S AUCH MAL DER
SOMMER SEIN?
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Im Sommer geht es 
auf der Downhill-

Strecke des Kronplat-
zes nicht auf zwei 
Skiern, sondern auf 
zwei Rädern bergab.
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„Und jedem Anfang wohnt ein Zauber inne …“ – Neujahr 2013 am Kronplatz
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DAMALS UND HEUTE:

Peter Aichner
Josef Gatterer
Walter Lüfter
Kurt Lüfter
Adolf Nicolussi
Georg Oberhammer
Paul SchiffereggerPaul Schifferegger
Hans Schönhuber
Josef Schönhuber
Eduard Stemberger
Haymo v. Grebmer

Franz Gasser

EHEMALIGER
VERWALTUNGSRAT

Robert Gasser
Thomas Gatterer
Franz Josef Moser
Peter Schifferegger
Andreas Schönhuber
Robert v. Grebmer

VERWALTUNGSRAT

Ernst Lüfter (1961 bis 1983)

Werner Schönhuber (seit 1983)

PRÄSIDENTEN 
VERWALTUNGSRAT
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DIE KRONPLATZ SEILBAHN AG & IHRE MACHER

Werner Schönhuber
Christian Gasser

Anton Kronbichler

VOLLZUGSAUSSCHUSS

Gerd Baumgartner
Dieter Schramm
Dietmar Huber

AUFSICHTSRAT

Erich Stoll
Max Stemberger
Josef Longariva
Erhard Steger
Horst Harrasser
Andreas Dorfmann

EHEMALIGE 
GESCHÄFTSFÜHRER  

Christian Erroi

GESCHÄFTSFÜHRER 

Alfred Baumgartner

Josef Gliera
Anton Lun
Kurt Rieder

EHEMALIGE
PRÄSIDENTEN 
AUFSICHTSRAT 
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Der Kronplatz erstrahlt in einem Lichtermeer aus Bruneck.
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Koordination: Franz Josef Moser
Redaktion & Text: Bettina Gartner
Layout & Graphik: Michael Renzler

Mit besonderem Dank für die Hilfe & Unterstützung:

• Clara Diego (Dolomiti Superski)
• Del Frari Andrea, Plaikner Fabian (Skirama Kronplatz)
• Familie Ellemunt Eugen (Gipfel Restaurant Cima Kronplatz)• Familie Ellemunt Eugen (Gipfel Restaurant Cima Kronplatz)
• Harpf Norbert (dipdruck)
• Innerhofer Daniela (Leitner Ropeways)
• Kirchler Raimund (Kronplatz Gastronomie GmbH)
• Kronbichler Anton (Kronplatz Seilbahn AG)
• Kronbichler Hermann (Skischule Kronplatz)
• Mair Volkmar (Amt für Geologie und Baustoffprüfung Bozen)
• Pescollderungg Thomas, Erroi Christian (Kronplatz Seilbahn AG)• Pescollderungg Thomas, Erroi Christian (Kronplatz Seilbahn AG)
• Prenn Bettina (Grundbuchamt Bruneck)
• Schönhuber Werner (Präsident Verwaltungsrat Kronplatz Seilbahn AG)
• Stemberger Max (Betriebsleiter Kronplatz Seilbahn AG 1963 – 1971)
• Unterkircher Alfred (Bruneck Kronplatz Tourismus)
• Wiedenhofer Heinrich (Weißes Kreuz Bruneck)
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